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Gtiti&n (Beileration v*>r uuä auf. Bis fdjilöori me/icr- wie sich
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timten -och eigen/ttch ferne« VorLci/ önvon hätten. Die £5ijiic
tvaceit erLärm/ich. M - ren- -eö Dcutsch - Fr .-rn^osischen Krie¬
ges erlebte fie ihren ersten Lohnkampf, von - esten Lkrfo/g - re
« rveiterinnen selbst überrascht waren. Als „Besitzerin einer
eigenen Nähmaschine" hat O. B. dann auch das Elend der Heim¬
arbeit kennen gelernt. Hören wir sie selbst

Von morgenS mit 6 Uhr bis nachts um 12 Uhr mit einer
Stunde Mittagspause wurde in einer Tour getrampelt ".
Um 4 Uhr aber wurde aufgesiandeu, die Wohnung , ui Ordnung
gebracht und das Essen vorbereitet . . .
Ergreifend bei' aller Schlichtheit sagt sie :

. . . und die Jahre vergingen , ohne daß man wußte, daß
»um jung war und ohne daß einem das Leben etwas gegeben
hätte . . .

Man sieht das Suchen nach ein wenig Lebensfreude und
«Inhalt, . wie mir ernsthafte Menschen danach suchen können,
nach geistigem Leben und nach einer Verwendung der Kräfte
über den nackten Existenzkampf hinan ?, aber letzten Endes doch
auS diesem geboren . Es ist das Streben nach der Verbesserung
der LebenSbedingungen über das eigene Ich hinweg, gemein¬sam mit den anderen . Aber deutlich und klar sieht uion dabei,
daß 'mit diesen gemeinsamen Kämpfen für eine ganze Schicht
ein inneres Wachstum verbunden ist, das auch inneren Reich¬
tum gibt . Wir sehen mit den Augen einer Frau — . das
Sozialistengesetz wieder einmal vor uns aussteigen und sehen die
Anfänge . einer bewußten sozialistischen Frauenbewegung , ges
hemmt und in der Entfaltung gehindert durch veraltete Vcr-
einSgesetze und Polizeischikane. Und so manche der Frauen
steht vor uns auf ^ die schon vor Ottilie Baader und später mit
ihr zusammen Pionierarbeit für den Sozialismus geleistet
haben ; sie nennt sie mit Namen . Die meisten sind tot, andere
stehen nach der Spaltung im anderen Lager , einige stehen noch
in unseren Reihen in der Kleinarbeit : „Aber, wenn auch die
Namen vergessen sind, ihre Taten leben, und der gute kräftige
Same , den sie säten , der ging auf und trug Früchte ". Alle haben
sie ihr bescheiden . Teil beigetragen im EmauziMiouskampf der
Arbeiterinnen , haben persönliche Opfer gebracht haben aber auch
bic

_ Befriedigung kennen gelernt , die allein schon in dem Er¬
lassen einer großen Idee liegt ; sie sind von anderen , die nach
ihnen kamen, abgelöst worden.

Darin liegt der große Wert des Buche ? : Wir , die wir Zu¬
kunft gestalten wollen, brauchen diesen Blick in die Vergangen¬
heit , weil wir vieles aus ihr lernen können.

Es ist ein wertvolles, köstliches Geschenk, das uns die 71 -
iährige Genossin, die die Führerin der sozialdemokratischen
Frauenbewegung bis zum Jahre 1908, bis eigene Bescheidenheitfie zurücktreten ließ , gewesen ist, hier gibt.

Aus Welt und wissen
Pr , Person vier bi« fünf Zündhölzer täglich . 106& Mil¬

liarden Zündhölzer sind nach einer Aufstellung des Statistischen
Neichsaints ' ISL) in Deutschland versteuert worden. Auf den
Kopf der Bevölkerung kommen 1750 oder täglich toter bis fünf
Stück. Von den versteuerten und im ganzen wohl auch ver¬
brauchten Mengen wurden in Deutschland 'etwas über 93 Mil¬
liarden hergestellt und etwas . über 19 Milliarden vom Ausland
eingeführt . Die unversteuerte Ausfuhr betrug nur wenig über
ziret Milliarden . Gearbeitet wurde in 62 Zündholzfabriken von
1978 männlichen und 3244 weiblichen Arbeitern . Feuerzeuge
wurden in 176 Betrieben hergestellt, in hundert davon nur als
Ncbenbctricb. Die Zündwareusteuer brachte etwas über 59
Millionen , davon für Feuerzeuge nur 4 % Millionen , für Zünd¬
steine etwas über 1 Million . Verwendet wurde früher das
hauptsächlich ans Rußland stammende Espenholz. Im Kriege
wurde hauptsächlich Nadel - und Pappelbolz verwendet, das sichaber wegen des hohen. Abfalls weniger eignet.

Der allwlffende Arzt . Folgender hübsche Fall soll sich im
Westerwald zugetragen haben : Eines schönen Tages ist im Dorfeinem Bauersmann aus dem Hofe eine gut zementierte Schwei-
nckrippe verschwunden . Alles Forschen darnach ist vergebens .Da kommt zum Arzt eines Morgens in der Sprechstunde ein
Arbeiter und klagt, er sei krank . Im Kopf tutS ihm Weh und die' Glieder sind ihm wie zerschlagen . Der Doktor sieht ihm in Me
Augen . ..Sie haben d '.e Grippe "

„ Ich die Grippe ? Na , HerrDoktor" — .. Sie hoben die Grippe , wiederholte der Arzt , „ ich
sehe es Ihnen an den Augen an ." — . „Ich ganz bestimmt nicht,
Herr Doktor Awer mei Bruder , und ich werde dafür sorgen,
daß er sie wieder hinträgt .

" Und der Bestohlene findet bald
darauf in seinem Hofe die schmerzlich vermißte Schweinekrippcwieder .

Rätselecke
Wlöerrätfel

KZ.

Wa

Silbar -Rätsel
Es ist ein Sprichwort zu finden , dessen acht Silben in den

nachstehenden acht Wörtern enthalten sind : Ausgabe, Helden¬
mut , Gurke, Immergrün , Kammerdiener , MidaS, Plauen ,
Schokolade .

Mathematische Aufgabe
„Heute bin ich 5 mal so alt wie du ", sagte ein Vater am

Geburtstage seines Söhnchens zu diesem . ..In 6 Jahren aber
werde ich nnr noch 3 mal so alt , wie du sein.

" Wie alt sind
Vqter und Sohn ?

Rätsel
> Es lacht mit bläulichem Glanze
* Im Sommer da- nützliche Ganze .

Den Kopf ihm weggenommen,
Flugs kommts daher geschwommen .
Nun fort so Kopf als Fuß :
Ein banger Klag-Ergutz.

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 8. Woche

P «ra« iöe»rätfel : Fast» acht.
Buchstaben- Reb«« : Papierblnmeu.
Befuchskarteurütsel : Dparkaffenverwalter .
Berwambluns -aufsabe : Braut , Busch , Zeche , Dahn, Streich ,

Gras , Samnn , Wiesel, Meter , Batum > Schwein, - - Kanone,
Rachel, Ahle : Aschermittwoch .

Richtige Lösungen sandten ein : Trudel Mack , Lisa Rieple,
Adelheid Balduf , Elisa Gnirß ^ Frän Emmy Braun , Karl Kniehl.
Karlsruhe ^ Rick . Grasmann , jr . , Anna Lütte , Äuenheim b . Kehl ;
Friedrich Weiß , alt , Hermann Weiß , jung , Max Weiß , jung ,
Karlsruhe - Mnhlburg .

Mh und Humor
Der kleine Held. Fritzchen : „ Ich Hab heute nich geschrien

beim Onkel Zahndoktorl " — Besucher: ..Hat es denn sehr weh
getan ? " — Fritzchen : „Nee , gar nicht — Mama hat sich ja glver
Jahne rauSziehen lassenI" (Münchener „Jugend .)

Schieber« Erbenmallen . ..Nun , was sagen Sie zu dem
Schieber Schulze ? . Fünf Jahre Gefängnis !

" — „ Es ist das
erste , was er ehrlich verdient hat !

"
Schwer möglich. „Blinddarmentzündung hat Ihr Mann ,

Frau Schnase ? O weh !
" — „ Ist nicht so schlimm, nur eine

kleine Reizung ; morgen steht er wieder ans. " — „Ra , hören
Sie , den Blinddarm soll man nicht auf die leichte Achsel
nehmen ! "

Grabinschriften . Auf einem Grabstein in Nesselwang im
Allgäu lieft man :

Allzufrüh seiner tiefberrübtcn Witwe ,
mähte der Allmächtige den Lebensstengel
dieses Mannes ab .
Wanderer , steh und weine,
Hier ruhen meine Gebeine,
Ich wollt es wären deine.

Schriftleiter; Hermann Winter. Druck und Verlas voy « eck «. Cie. ; beide iu Karlsruhe, Luisenstraße 2$,
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Der Becher
Bon Ludwin Pfau

Tns Leben ist ein goldner Becher
Voll süßer Lust und dunkler Kunde.
Nur sparsam nippt der kluge Zecher ~ ‘
Und gönnt sich kaum ein Freudenfest .

i Nie taucht sein Blick aurn bcil'gen Grunde,
-

' Und schwächer rinnt der Wein und schwächer.
Der Geist verduftet Stund ' um Stunde — -

i Aus trinkt der Tod den matten Nest .
, Der Tor hängt an des Bechers Randen .

1
Und trinkt in Zügen , ungemessen:
Er schüttelt ihn. daß an den Wänden
Sich aufbäumt wilder Lüste Schaum .
Den Ernst läßt er im Grund indessen .
Des Lebens Mark : und aus den Länden ,
Da er noch einmal trank Vergessen —
Sinkt ihm der Becher wie in« Traum .
Ter echte Mensch in seinem Ringen
Trinkt durstig , sei' s vom Süßen , Herben -
Den Grund will 'er zu Tage bringen .
So Leid als Freude muß heraus !
Er kann ftch neuen Trank ertverben .
Zur Mutterquelle darf er dringen :
Dem Tode läßt er nur die Scherben —
Er trank das ganze Leben aus .

Das Testament
Erzählung von Guy de Maupassant

Ich kannte ihn persönlich, den langaufgeschossenen Bur¬
schen , der Rennö de Bourneyal hieß. Er war im Umgang
recht liebenswürdig , obwohl stets ein wenig traurig , schien
mit allem fertig zu sein , war äußerst skeptisch , und zlvar.
von einem beißenden logischen Skeptizismus und sehr ge¬
schickt und wie mir schien geübt darin , die gesellschaftliche
Heuchelei mit einem Worte bloßzustellen. Er wiederholte
oft : „Es gibt leine anständigen Menschen oder wenigstens
nur relativ,,im Vergleich zu den abgefeimten Schurken , an¬
ständige .

"
' Er hatte zwei Brüder , die er jedoch nie sah , und die
de Courcils hießen . Ich mußte annehmen , daß sie aus
einem andern Bette stammten , da sie verschiedene Namen
trugen . Auch hatte man mir berschiedentlich gesagt, daß sich
irr der Familie eirre sonderbare Geschichte zugetragen . Nähe¬
res über dieselbe hatte ich jedoch nie erfahren .

Der junge Mann gefiel mir jedoch, und wir waren bald
Freunde . Als ich einmal eines Abends allein bei ihm ge¬
speist hatte , fragte ich zufällig : „Stammen Sie aus der
ersten oder der zlveiten Ehe Ihrer Frau Mutter ? " Mit
Verwunderung bemerkte ich, wie er erst bleich, dann rot
wurde und sich einige Sekunden lang offenbar sehr verlegen
fiihlte . Dann lächelte er mit dem ihm eigenen traurigen
und sanften Ausdruck und antwortete mir : „Lieber Freund ,wenn es Sie nicht langweilt , will ich Ihnen die eigentüm¬
lichen Umstände, die meine Abstammung betreffen, erzählen.
Ich kenne Ihre Klugheit und Ihren Takt und brauche nichch
zu fürchten, daß dieselben unserer Freundschaft schaden wer¬den, und wenn Sie es täten , könnte mir nichts daran ge¬legen sein , noch länger Ihr Freund zu bleiben.

. Meine Mutter , Madame de Courcil , war ein liebes klei¬
nes schiichternes Wesen und von ihrem Gatten ihres Ver¬

mögens wegen geheiratet worden . Ihr ganzes Leben war
ein Martyrium . Eine furchtsame, liebevolle und zarte Seele
füblte sie sich von dem Manne , der mein Vater hätte sein
sollen und zu der Klasse jener brüllen Gesellen gehörte , die
man im allgemeinen Landedelleure nennt , ohne Unterlaß
gequält und verletzt . Als sie kaum einen Monat verheiratet
Nnren , lebte er schon mit einer Dienerin . Die Frauen und
Töchter seiner Pächter waren gleichermaßen seine Mätressen,
was ibn jedoch nicht hinderte , von seiner Frau zwei Söhne
zu haben . Man zählte mich ruft und sprach stets von dreien.
Meine Mutter sagte nichts Sie lebte in dem großen lär¬
menden Hanse wie die ängstlichen kleinen Mäuschen , die sich
unter die Möbel verstecken. In eine Ecke gedruckt , ver¬
schüchtert. zitternd , blickte sie alle Menschen mit ihren immer
beweglichen , unruhigen , klaren Augen an — Augen, aus
denen ein Ansdruck von Furcht nie gewichen ist.

Doch war sie hübsch, sehr hübsch sogar, meine liebe Mut¬
ter mit dem graublondcn , ich möchte sagen furchtsam blon¬
den Haar , Denn es kam mir oft vor, als habe ihre unauf¬
hörliche Angst es so eigenartig entfärbt .

Unter den Freunden des Monsieur de Courcil , die sein
Schloß beständig besuchten, befand sich auch ein ehemaliger
Kavallerieoffizier . Er war Witwer , ziemlich gefürchtet, doch
zärtlich und heftig zualeich und des energischsten Entschlusses
wohl fähig . Es war M . de Bourneval , dessen Name ich
trage . Er war groß und mager und hatte einen schwarzen
Schnurrbart . Man sagt, ich sehe ihm sehr ähnlich. Dieser
Mann hatte viel gelesen und andere Anschauungen wie seine
Standesgenossen . Seine Urgroßmutter war eine Fremrdin
I . I . Rousseaus gewesen und vielleicht war etwas von dem
Geiste, der dieses Band geschlungen , auf ihn übergegangen .
Er kannte „Le Contrat social "

, „La nouvelle Heloise " und
eine ganze Reihe der philosophischen Bücher auswendig , die
von lang her den endgültigen Umsturz unserer alten Sitten ,Vorurteile und veralteten Gesetze, kurz unserer ganzen ver-
dummenden . Moral .uüt vorbereiten halfen . > .

. Er liebte meine Mutter , wie ich glaube , und wurde wie¬
der geliebt. Ihre Beziehungen blieben so geheim, daß nie¬
mand sie auch nur ahnte . Tie arme vereinsamte und trau¬
rige Frau muß sich ihm mit ganz verzweifelter Zuneigung
hingegeben baden. Sie lernte im Umgang mit ihm erst
denken , hörte die Theorien von der Freiheit der Persönlich¬
keit, von dem Recht auf Liebe .

Da sie jedoch zu furchtsam war , um jemals laut zu rederr,
so drängte fie dies alles gewaltsam in ihr Herz zurück, da¬
sich niemand zu öffnen wagte .

Meine beiden Brüder waren rauh gegen sie wie ihr
Vater , nie hörte sie ein liebes Wort von ihnen , die sich schon
gewöhnt hatten , sie in dem großen Hause zu übersehen oder
gar wie eine Dienerin zu behandeln .

Ich war der einzige ihrer Söhne , der sie wirklich liebt«
und der von ihr geliebt wurde .

Sie starb. Ich war damals achtzehn Jahre alt . Damit
Sie das Folgende besser verstehen, muß ich einschalten , daßmeine Mutter und Monsieur de Courcil in Gütertrennung
lebten . Dank der Kunstgriffe des Gesetzes und der treueu
Ergebenheit ihres intelligenten Rechtsanwalt war meiner
Mutter das volle testamentarische Berfügungsrecht über ibr
Eigentum gHlieben .

Man benachrichtigte uns also, daß bei diesem Notar eitt
Testament liege, und lud uns ein, der Eröffnung beizu -
wohnen.

Ich erinnere mich an all das , als sei es gestern geschehen,.
Cs war eine grandiose, dramatische, burleske, überraßhend -
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Szene . Me die posthume Empörung - er Toten heraufbc«
schworen : ihr Schrei nach Freiheit , die Anstehnnng einer
Märtyrerin , die von unseren Seiten ihr Leben lang er¬
drückt worden , uird die jetzt aus dein Grabe , aus ihrem ge¬
schlossenen Sarge verzweifelt nach Selbstbestimmung rief.

Der Mann , der sich für meinen Vater hielt, eine plumpe ,
bierschrötige Gestalt , die für einen Schlächter gepatzt hätten
und meine Brüder , zwei starke Burschen von zwanzig und
zweiundzwanzig Jahren , warteten ruhig auf ihren Sitzen .
M . d. Bourneval , der auch geladen worden war . trat herein
und stellte sich hinter mich. Er war im festzugeknopsten
Lleberwck erschienen, sehr bleich und nagte zuweilen an sei»
mein ein wenig grau gewordenen Schnurrbart . Ohne Zwei¬
fel war er auf das , was nun kommen sollte, gefahk .

Der Notar verschkotz die Tür und begann das Testament
AU verlesen , nachdem er die Umhüllung , die mit rotem Sie -

?
eilack berfiegelt und deren Inhalt ihm unbekannt war. ge¬
lknet hatte.

i Mein Freund schwieg Plötzlich, sprang auf und entnahm
leiitcm Schreibtisch ein altes Papier , faltete es auseinander ,
küßte es innig und fuhr fort : «Hier ist das Testament mei¬
ner vielgeliebten Mutter ."
i »Ich Endesnnterfertigte Anna-Catharina Genoveva
Mathilde de Cronxluce . Ehefrau des Jean Leopold Joseph
Wontran de Courcil . körperlich und geistig gesrmd. gebe hier¬
mit meinen letzten Wille » kund .
i Zuerst bitte ich Gott den Herrn und meinen lieben Sohn
RennS um Verzeihung für das , was ich jetzt zu tun bereit
bin . Ich weiß , daß nrein Kind großherzig genug ist. um
mir zn vergeben tmd mich zn verstehen. Ich habe mein
ganzes Leben lang gelitten . Mein Gatte hat mich aus Be¬
rechnung geheiratet , mich dann verkannt, verachtet, bedrückt
Md unaufhörlich betrogen ,
i Ich verzeihe ihm , doch bin ich ihm nichts schuldig.
! Reine älteren Söhne haben mich nicht wie ihre Rutter
behändest, geehtt und geliebt .
, Ich bin ihnen Zeit meines Lebens das gewesen, was ich
ihnen sein tratfcte; nach meinem Tode schulde ich ihnen
nichts mehr. Me Bande des Blickes existieren nicht ohne
eine beständige geheiligte Zuneigung , die sich Tag für Tag
äußert . Ein undankbarer Sohn ist weniger wie ein Fremd¬
ling : er ist ein Verbrecher, denn er hat nicht das Recht, sei¬
ner Mrckter gegenüber gleichgültig zu sein.

I Ich habe immer vor den Menschen, ihren unbilligen
Gesetzen , ihren unmenschlichen Sitten , ihren stdnählichen
Vorurteilen gezittert . Vor Gott zittere ich nicht. Nun . da
ich tot bin . lege ich die schmachvolle Heuchelei, zn der man
mich gezwungen , ab. Esch enthülle meine Gedanken und
gebe das Geheimnis meines .Herzens preis .

, Ich übertrage also mein ganzes Vermögen , über welches
mir gesetzlich das Berfngnngsrecht zusteht, meinem von
Herzen geliebten Pierre Germer Simon de Bourneval . von
dem ans es ans nnsern lieben Sohn Renns übergehen soll.
I (Dieser mein letzter Wille ist genauer in einem notariel¬
len Akt ausgeführt .)
! Und vor dem ewigeti Richter, der mich erwartet , erkläre
iich. daß ich den Himmel und mein Leben verflucht haben
wurde , hätte ich nicht die tiefe , zärttiche und unerschütterliche
sZuneigung meines Geliebten gefunden , hätte ich metjt bei
ihm gelerick, daß der Schöpfer die Menscheu geschaffen , auf
daß jie sich Leben, sich gegenfestig in den Stunden der Trüb¬
sal anfrechterhalten, trösten und miteinander weinen .^
> M . de Courcil ist der Vater meiner beidetr älterett Söhne ,
nttr Renne dankt Monsieur de Bourneval das Leben. Ich
bstte den Herrn der Menschen und ihrer Schicksale Vater
Und Sohn , über die gesellschaftlichen Vorurteile der Men¬
schen zu erheben, damst sie einander bis zu ihrem Tode
lieben und auch mir im Grabe noch eüoas von dieser Liebe

senken.
•4 Das ist mein letzter Gedanke und itteiu letzter Wunsch.
4

' Mathilde de Crvixluce ."
' *

• M . Le Courcil ivar aufgesprimgen und schrie : «Das ist
das Testament einer Wahnsinnigen ." Doch M . de Bonrne »
öal trat schnell vor « nd sagte mit starker , dltrchdringender
Stimme : «Ich , Simon de Bourneval , erkläre hiermit , daß
pa$ Schriftstück nur die reine Wahrheit enthält , itnd bin be¬

reit. dies durch Briefe , die in meinem Besitze sind, zu be¬
weisen ."

M . de CourcU trat hieraus auf ihn zu. « nd ich fürchtete
schon, daß es zu einem Zusammenstoß kommen werde. Sie
standen sich einen Augenblick lang zittern - gegenüber , beides
große, krästige Gestatten . Stottern - stieß der Gatte meiner
Mutter die Worte hervor : »Sie find ein Schurke !" M . de
Bourneval aber entgegnete laut und hart : „Wir werden
uns an einem anderen Orte treffen . Monfieur . Ich hätte
Sie schon längst einmal geohrfeigt , wenn mir nicht vor
allen Dingen daran gelegen hätte , der Armen , die Sie un¬
aufhörlich mißhandelten , dergleichen Aufregungen zu
sparen."

Dann wandte er sich zu mir : „Sie sind mein Sohn .
Wollen Sie mir folgen ? Ich habe nicht das Recht, Sie
mit mir zu nehmen , doch maße ich es mir an. wenn Sie
mich begleiten wollen ."

Ich drückte ihm ohne zu antworten die Hand , und wir
schritten zusammen hinaus . Ich war halb wahnfinnig .

Zwei Tage später tötete M . de Bourneval M . de Courcil
im Duell . Meine Brüder fürchteten einen Skandal und
schwiegen. Ich habe ihnen die Hälfte des Vermögens mei¬
ner Mutter gekästen und sie nahmen es an.

Ich legte meinen alten Namen ab und nannte mich nach
meinem wirkliches Vater . .

M . de Bourneval ist fest fünf Jahren tot , und ich habe
den Schmerz um ihn noch immer nicht überwunden ."

Er erhob sich» machte «in paar Schritte , stellte sich vor
mich hin und sagte : behaupte, daß das Testament mei¬
ner Mutter zu den Insten , gerechtesten und größten Din¬
gen gehört, die eine Frau tun kann. Ist das nicht auch Ihre
Ansicht?"

Ich drückte ihm beide Hände : „Gewiß : mein Freund !
Gewiß ! "

Walfang bei den Eskimos
Aus »Sschavnchink, - er Lskim»" ; ein Er -'

lebnis «ns Alaska. 3 * diesem Buche schildert'
der berühmte dänische Polarforscher Einar
Mikkelsen am Faden einer spannenden Erzäh¬
lung me Sitten , Jagden »nd Kämpfe einer
nordischen Naturvolkes , die Auflösung und De-
nioroMation , ttejjfin Z^ ammenstotz mit der
europäischen Zivilisation zur Folge hat . Das

' Buch, das im Ghldendalschen Berrng in Berlin
erschallen ist (brolch . 16 Ji , gefr. 20 «# }, eignet
sich a»ch in hohem Grade für Me reifere Jugend «

„Wacht auf , der Wal ist dal " Auf wringen die Mafeudeq
Männer , ganz waL ganz bereit . Sie stemmen Me Schultern
gegen die Nmiaks (Boote), die langsam ins Wasser gleiten, sprin¬
gen hinein , ergreifen die Paddeln , vorwärts . — Aber !jod* in*
Bag auf dem erste« Umiak steht Sachawachickk . still wie du
Stimdbild mit erhobener Harpune, bereit, die tödliche Waffe bis
zum Schaft in den Rücken des Wals zu treibe».

Schlärrig nähert sich der Wal . Er spielt im . Wasser, sein
Rücken glanzt feuchtschwarz , und ab und zu sendet er einen
Wasser- und Dampfstrahl in die Höhe, dann taucht er etwas ,
fcmmt wieder nach oben und bläst von neuem — immer naher ,
ohne Böses zu ahnen .

Der Wal kommt an de« UmiakS vorbei — hei jetzt — ruder ^
paddelt, was ihr könnt! ES schimmert weih vorm Bug und hin
über das Meer fliegt der Umiak, von acht kräftigen Männer «
vorwärts getrieben, der Schweiß trieft an ihnen herunter , jeder
Rerv ist gespannt , aber vorn im Bug mit gespreizten Deinen ,
das eine etwas vor dem andern , steht Sachawachtak, die Harpune
halt er mit beiden Händen hoch über seinen Kopf, balanziert
sich aus und mißt mit den Augen den Abstand bis zu dem schwar¬
zen Ungeheuer.

Me Ruderer halten den Atem an — kein Laut ist zu hören,
nutzer dem Schäumen des Wassers vorm Bug. Sie holen den
Wal und , der groh uud mächtig, stark wie eine Naturkraft , sorg¬
los im , Bewußtsein seiner Macht daherschwimmt.

Aber nur noch einige Sekunden , dann ahnt er die Gefahr
—* es gibt einen Ruck in dem großen Körper, der Schwanz be¬
wegt sich unruhig , der Kopf dreht sich etwas zur Seite — bald
wird er den Nmiak sehen und untertauchen — oder angreifen ,
wenn sich die Harpune nicht zuvor tief in daS Fleisch gesenkt
hat . Aber noch ist es zu früh , die töÄiche Waffe zu schleudern,
man kann die verwundbare Stelle noch nicht dom Umiak auS
erreichen — ein paar Sekunden noch Geduld !

Smhawachiak steht im Bug des Ilmiaks ruhig wie zuvor,
nur nickt er nrit dem Kopfe — nach vorn ! Das ist das Zeichen
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für die Ruderer — schnell — und der Umiak schießt dahin, eS
pedet um den Bug, und schräg von hinten fahren fie auf den
Nacken des Wals los .

Zehn Faden , fünf Faden , nur noch zwei Faden bis zum
Wal — der nickende Kopf hält mit einem Ruck an , und Sachs -
wachiak biegt den Körper zurück. Dann wirft er sich vornüber
und die Harpune fliegt ans Ziel, von seiner Kraft , ihrem eigenen
Gewicht und der rasenden Fahrt des Nmiaks getrieben ^ gerade
dem Wal in den Nacken.

Das Schweigen ist gebrochen : „Rückwärts, rückwärts !
Man befindet sich gerade über dem Ungeheuer ; die Paddeln
halten av, dom Wasser umquirlt , und der Umiak setzt seine Fahrt
aus , als er sich schon mit seinem Bug ein gut Stück auf dem
Rücken dcS Wals befindet, in einer BranduM , wie an sturm¬
gepeitschter Küste. Der Umiak geht «Derwärts fort von der ge¬
fährliche« Naö^ arschast, aber nicht Vevar Sachawachiak noch ein
paar Hcstpuuen in Wen Rücken des verwendeten Wals getrieben
hat , der * in seinem Schreck mit seinem Schwänze da- Waffer
zu Sckcurm peitscht .

„Stpeicht — fort vom Jßaf ! " — jtzhck sehen sie sckn Auge,
klein, rot, bW . dang kbt er den Oöenikjier . — „Achtung, er
taucht !

" — Langsam flNkt der ' Kops hinunter — der Rücken
krümmt P «K daö Wasser nmbraust den Wal - ** dann -, erscheint
der SchchanAchoch in der Luft , immer höher, ein Schlag — das
ist der Tpd.

Aber' seine Gegner find kaltblütige , erprobte Männer , acht
Paar Augen bewachen die kleinste Bewegung des Wals , der
Umiak steuert rückwärts in Sicherheit , und dann taucht der Wal
unter — in einer Welle von blutigem Schaum versinkt das mäch¬
tige Tier mit drei Harpunen im Rücken.

Zwei Männer , die beiden vordersten, werfen ihre Patdeln
fort und kommen Sachawachiak zu Hilfe — denn der Wal zieht
mit seiner Zentnerkraft an den Seilen , sie werden ganz dünn
gespannt , umh dünner , bis zum Zerreißen ~ während sie über
den Bug hinauSgezerrl werden, daß das Hol^werk raucht — ein
Seil mit einer Schwimmblase am Ende wird über Bord ge¬
worfen, noch eins , dann das letzte — der Umiak ist vom Wal
befreit .

Andere Umiaks eilen herbei, glle , die sich in der Nahe be¬
finden , mindestens zwanzig Boote, verfolgen den verwundeten
Wal . Sie schießen dahin . Seite an Serie , von heulenden,
schreienden Männern getrieben , ober jedes wit einem ruhigen ,
kaltblütigen Mann im Bug, der bereit ift die Harpune ins Ziel
zu pflanzn .

Es zuckt in den Seilen , der Wal kommt hoch, stützt an die
Oberfläche mit mächtigem Klatsche ». Er sieht die Umiaks um
sich her , der Schreck fitzt ihm im Blute , er hebt den Schwanz
zum Schlag und peitscht dar . Waffer zn Schaum — ober die
Umiaks trifft er nickt . Dan « taucht er wieder unter , während
noch ein paar Harpunen im seinem Rücken schwanken . Die
Seile laufen aus , die Blasen werdest über Bord geworfen, dis
Paddeln blinken im Sonnenlicht , das Wasser schäumt um den
Umiak. „Heran an den Wal !

"
Eine Stunde dauert der Kampf- Dann taucht der Wal nicht

mehr — er ist zu müde. Er rafft im Waffer , das von dem
Blut und Tran aus dem Körper des Tieres getrübt ist, nach den
Umiaks herum . Mit seinem Schwanz peitscht er das Waffer zu
Eckaum — doch die Umiaks werden von Männern geführt, die die
Gefahr kennen und verachten; fie rudern , sie streichen , rudern
wieder, mitten in der Brandung , unmittelbar beim Wal , Dlnt -
nnd Schaumfprrtzer fliegen in das Boot , auf die Besatzung, die
Harpune auf Harpune in den Rücken des Tieres treibt .

Der Wal ist erschöpft , gibt den Kampf auf , aber lebt noch.
Langsam schwimmt er umher . das Wut entströmt ihm in Bächen,
die Augen sind von blutigem Waffer geblendet. Sein Rachen
öffnet und schließt sich, mit einem zischenden Laut preßt er das
Waffer zwischen den Barten heraus - -- noch bläst er . aber Blut
— «nd ringsumher ruhen die Eskimos in ihren Umiaks aus ,
der Wal ist halbtot, nun ist er wehrlos .

Große Bogelschwärme kommen aus Norden und Süden , aus
Osten und Westen geflogen; fie setzen sich auf den Rücken d«S
immer noch lebenden Tieres und kämpfen miteinander um das
gerinnende Blut . Schreiend fliegt der ganze Scharm in die Luft
auf , wenn der Körper des Wals im Todeskampf zuckt, die Sonne
wird von ihnen verdunkelt, aber sobald der Wal wieder ruhig
wird , setzen fie sich gemächlich wieder nieder .

Ein oder zwei Stunden find vergangen , noch ist der Wal
nicht tot, doch seine Bewegungen sind matt ; nur selten vermag
er seinen Schwanz aus dem Waffer zu heben — dann macht er
eine letzte, verzweifelte Anstrengung , seinen Verfolgern zu ent¬
gehen : er versucht zu tauchen. Doch kraftlos rollt er herum und
zeigt seinen Heven Bauch — aber drüben vom Strande her und
«us den vielen Umiaks erhebt sich ein Freudenschrei ? „Der
Wal ist tot ! "

Nun kommen die Frauen herbei . Sie laufen , sie springen
über die Spur zum offenen Waffer. Kinder laufen mit , Hunde
auch, und zu allerletzt kommen die Men und Ausgedienten , die,
welche tat Jahren selbll im Bug des Umiaks gestanden und
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den tödlichen Stoß geführt haben oder die ersten beim eiligen
Lauf der Frauen gewesen waren . Ja , alles was gehen und
kriechen kann, eilt unter Geschrei und Gelächter und lauter ;
Jubelrufen , außer sich vor Freude , zum offenen Waffer hin.

Auf dem Meere wird eifrig gearbeitet . An die zehn Umückg
oder mtfp bugsieren den geschlagenen Riesen an Land im
TrauerzugStempo ; sie rackern sich mit den Paddeln ab, aber
kommen doch vorwärts bis an den Rand des Eises, wo geschäft¬
liche Hände den toten Körper vertäuen .

Man ißt — aber der Winter war auch lang und bang , und
der Winter kommt wieder ; es ist besser, man baut vor — darum
hält man draußen auf dem Eise an dem offenen Waffer neben
dem toten Wale Freßgelage ab.

Ls ist mehr als ein Frcßgüage . es ist eine Freßorgie .
Mes . was ein Messer führen kann, schneidet^ aroße Stücke Mug -
Luk aus dem Wal heraus , steckt fie in den Mund und schneidet
weiter . Blut und Tran triefen aus den Mundwinkeln und auf
die Kleider, und wenn der Bauch voll ist, legt man sich zum
Schlafe neben den Wal , glücklich , satt und im Traume noch
Berge von Fleisch sehend — ein Traum , der verwirklicht wird,
sobald man die Artgen öffnet — der Wal ist da, man kann wie¬
der fressen, fressen bis zur Bewußtlosigkeit.

Vorsorgliche Frauen und Männer stehen mit mächtig »
Messern rcken auf dem Wal und Hanen auf den Körper ein,
lösen Speck und Fleisch aus , laden es auf Schlitten und lassen
es von den Hundeir, die so überfreffen find, daß sie sich kaum
rühren wÄken, an Land fahren .

Es riecht nach Blut und Tran und Schweiß ; überall
schwimmt Blut , der Schnee ist von Blut getränkt , er backt aut
oen Sachen der Eskimos in dicken , dicken Lagen fest, Blut klebt
ihnen im Haar , im Gesicht, au Armen und Händen ; die Hund«
haben sich in Blut gewalzt, nun ist eS eingetrocknet , und ihr Fell
steht' in blutigen Zotteln um fie herum. Die Schlitten triefen
von Blut und Tran , das Reer liegt tot, die Wellen find vom
Fett geglättet — und oben in der Lust tausende von Move»,
ttuiig , wie alles auf Erden , und so satt , daß fie sich im Flug «
erbrechen.

Für unsere Frauen
Sonett auf die Ehe

Ehe ist ein täglich LiebeSweichen ,
wio der Gärtner , der die Blumen liebt,
täglicher Beglückung sich ergibt.
Manches freilich geht dabei in Scheiben .
Ehe ist der Sommer , der die herben
Farben in den Kranz der Liebe gibt.
Wie der Wein , durch Reife ungetrübt ,
glüht das Glück in satterem Berfärben .
Freun wir uns der Kraft und Fülle ,
die «ns .Egtrch zur Entfalt »«- lockte
llnfer Reifen wird die goldne Hülle,
wenn VSr Triebkust uns der Atem stvK.
Sonnentage finken in die Stille ,
wie das Licht, um das der Schatten hockt.

Julius Zerfaß .

Cm steiniger Weg
Von Marie Juchacz

Sin Frauenbuch *) liegt vor mir , das ich dem Inhalt nach
schon länger kenne, weil ich eS entstehen sah und feinen^ Werdet
gang verfolgen konnte. Ts ist keine lleberraschuug für » übp
aber ich empfinde bei seinem Anblick eine große Freude , well
es dos geworden ist, was ich erwartet habe «nd weil ich weiß,
daß viele Frauen , daß eckte Genossinnen sich darüber freuen wer¬
den. Klar und schlicht erzäW Ottilie Baader auS ihrem
Leben und aus ihrem Werden als Sozialistin . Wer es ergeht
uns beim Lesen merkwürdig , sehr bald tritt die Erzählerin
scheinbar ganz zurück . Sie erzählt ein Stück Geschichte der prole.
torischen Frauenbewegung . Sie läßt die Jüngeren , die diese
Zeit noch nicht erlebten und die, die in der spateren Zeit noch
abseits gestanden haben, hineinsehen in das Kämpfen und Ar¬
beiten einer Zeitepoche , die noch gar nicht so lange hinter uns
liegt, die aber fast vergessen ist. Wenn Ottilie Baader erzählt ,
wie fie, fast noch ein Kind, in der Nacht feine Manschetten ge¬
steppt hat , das Paar einen Groschen , nachdem sie schon tagsüber
zwölf Stunden gearbeitet hatte, dann steigt der Jammer einer

*) Ein steiniger Weg . Lebenserinnerungen von
Ottilie Baader , Borwärtsverlag . (Preis geb . für Einzelexem¬
plare 16 Jt , durch die Parteiorganisationen bezzmen bei 1Ö Exem¬
plaren je 12 Jt , bei 25 Exemplaren je 10 <# . Bestellungen
nimmt auch entgegen Frau Marie Juchacz, Berlin SW . 68,
Lindei^fir . 3 .) Marie Juchacz hat dein Buch vorstehendes Kg-
kttel als Vorwort gewidmet.
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